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Donnerſtag, den 25. März (6. April) 


1882 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Hop., 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Mingplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


In lang. 


St. Petersburg. Seine Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt Nikokaj Nikolajewitich, bekanntlich General: 
Inſpekteur der geſammten Cavallerie, richtet ſein Haupt⸗ 
augenmerk, ſeitdem er jene hohe Stellung angetreten, 
auf die Entwickelung des wahren Reitergeiſtes in den 
Dffiziercorps der Cavallerie-Regimenter und ſucht dieſen 
durch verſchiedentliche Maßregeln in jeder Beziehung zu 
heben. Zu ſoichen gehören auch die durch ihn einge: 
führten obligatoriſchen Wettrennen, an denen ſämmtliche 
Offiziere, vom Oberſten bis zum jüngßen Cornet theil⸗ 
nehmen müſſen, es ſei denn, daß ganz beſondere Ent⸗ 
ſchuldigungen ſie hiervon abhielten. Seine Kaiſerliche 
Hoheit hat in vergangenem Jahre bezügliche Berichte von 
den Kommandeuren der Cavallerie-Diviſionen eingefordert 
und veröffentlicht das Ergebniß derſelben in einem in 
der letzten Nummer des „Ruſſiſchen Invaliden“ wieder⸗ 
gegebenen Befehl, dem wir auszugsweiſe Nachſtehendes 
entnehmen: 

An den obligatoriſchen Rennen in der Entfernung 
von zwei Werſt mit Hinderniſſen, nahmen im verfloſſenen 
Jahre von 1845 Cavallerie-Offizieren 1564 Theil. Von 
den 281 Offizieren, welche ſich derſelben aus verſchiedenen 
Urſachen, als Krankheit der Betreffenden oder ihrer 
Pferde ꝛc. enthielten, gehörten 51 der Garde, 230 der 
Armee an. 

Im Vergleich mit dem Jahre 1880 und beſonders 
mit den früheren Jahren, zeigt ſich im Allgemeinen eine 
erhöhte Theilnahme der Offiziere und die Zahl der 
Nicht theilnehmer hat ſich vermindert. Vornehmlich tritt 
dies zu Tage bei der 1. Cavallerie⸗Diviſion, in welcher 
von 107 Offizieren nur 6 an jenem Rennen nicht Theil 
nahmen; bei der 4. Diviſion, bei welcher ſich von 93 


san Sebnfinn, 


Novelle von Richard Voss, 
(20) — 


(Fortjegung.) 

Doch nein, ich that dem guten Kinde Unrecht: 
der vulkaniſche Ausbruch war von ihrem Gemüthe nicht 
vergeſſen worden, Frittato und Riſotto, aus welchen 
Leckerbiſſen heute meine Mahlzeit beſtand, waren Meiſter⸗ 
werke von Lucia's Kochkunſt. Das alſo war die Sühne, 
edles Mädchen! Ich wurde ordentlich gerührt, und als 
zum Deſſert noch köſtliche, friſch in Oel gebackene Kuchen 
erſchienen, aß ich fie mit beſtem Appetite und Gewiſſens⸗ 
biſſen; ſtand ich doch im Begriffe, Gutes — mein vor⸗ 
zügliches pranzo — mit Schlechtem — der Ankündigung 
von Demetrius Verlobung zu lohnen. Unſerer alten, 
kameradſchaftlichen Gewohnheit zufolge, theilte ich auch 
heute meinen Ueberfluß redlich mit Lucia. Als ob es 
ſich von ſelbſt verſtünde, zog die braune Hexe ſich einen 
Stuhl an meinen Tiſch, kauerte ſich, den Teller auf den 
Knieen, neben mich, ſpeiſte und trank. Unmöglich konnte 
ich ſo grauſam ſein, ihr den Appetit zu verderben, der 
heute beſonders gut war. Als ſie ſich aber anſchickte, 
das Geſchirr hinauszutragen, mußte es geſchehen. 

„Lucia, Du biſt ja ein verſtändiges Mädchen, höre 
mir zu.“ 

„Ja, Herr.“ 

Ihr Geſchirr in den Händen, ſtand ſie vor mir, 
die großen, dunklen Augen voller Erwartung auf mich 
geheftet. 

„Setze Deine Teller noch einmal hin“, ſuchte ich, 


Offizieren gleichfalls nur 6 nicht Theil nahmen und bei 
der 41., bei welcher ſich von 113 Offizieren nur 9 der 
Rennen enthielten. Es werden nun 8 Regimenter nam⸗ 
haft gemacht, von welchen ſämmliche Offiziere, ohne 
Ausnahme, die Rennen mitgeritten; unter dieſen vom 
Garde⸗Corps die Regimenter Garde zu Pferde und 
Grenaderie zu Pferde. Dagegen ſtellt ſich das Nejultat 
ungünſtiger bei der 11. Cavallerie-Diviſion — bei dieſer 
hebt der General⸗Inſpekteur hervor „trotz ſeiner bezüg⸗ 
lichen Erinnerung im verfloſſenen Jahr“, ſowie bei der 
3., 6. und 13. Cavallerie⸗Diviſion. Bei 4 Regimentern 
jener Diviſionen betheiligte ſich etwa ein Drittel der 
der Offiziere nicht an jenem Rennen; beim 13 Narwaſchen 
Huſaren⸗Regiment ſogar von 18 Offizieren nur 7. 
Seine Kaiſerliche Hoheit lenkt die beſondere Aufmerk— 
ſamkeit der betreffenden Kommandeure auf jene Regimenter. 
dann heißt es weiter: 

„Die Zahl der Offiziere der Cavallerie oder der 
reitenden Artillerie, welche nicht eigene Pferde beſitzen, 
hat ſich zu Meiner Freude bedeutend verringert. Bei 
50 Regimentern hatten ſämmtliche Offiziere eigene Pferde; 
bei 19 waren nur je 1—2 ohne ſolche; dagegen be⸗ 
ſaßen beim 5. Kargopolſtiſchen Dragoner- Regiment 6 
und beim 9. Kaſanſtiſchen Dragoner⸗Rigiment 5 Offiziere 
nicht eigene Pferde.“ 

— Eine Mittheilung des „Odeſſ. Weſtn.“ be⸗ 
richtete, daß ein unter türkiſcher Flagge ſegelnder Drei: 
maſter, welcher Dynamit nach Taganrog bringen ſollte, 
in Kertſch angehalten worden iſt. Im „Juſhn. Kraj“ 
iſt ein Brief des Eigenthümers des Dynamits, des 
Fürſten A. Ginglat abgedruckt, welcher geeignet iſt, die 
heikle Angelegenheit in das richtige Licht zu ſtellen. 
Dieſer Dynamit⸗Transport war in Syra abgeladen 
worden, und begab ſich der Beſitzer nach Konſtantinopel, 
um die Beförderung ſeiner Ladung nach Taganrog zu 
beſchleunigen, da ſämmtliche Kohlen⸗Induſtriellen ohne 


in der Erwartung, ſogleich den Boden voller Scherben 
zu ſehen, vorſichtig dem Unheil vorzubeugen. Gutwillig 
gehorchte das Mädchen. 

„Lucia, mein Kind“, begann ich noch einmal, mich 
räuſpernd und mich bemühend, mir eine möglichſt väter⸗ 
lich⸗brüderliche Miene zu geben. „Lucia, mein Kind, 
mit Dir und Signor Demetrius kann es ja doch, das 
wirſt Du einſehen, nie und nimmer Etwas werden.“ 

„Warum kann es nie und nimmer Etwas werden?“ 

„Weil Signor Demetrius Dich nun einmal nicht 
mag.“ 

Ich ſah ein, ich mußte gleich möglichit nachdrücklich 
reden, ſonſt würde ich niemals ein Verſtändniß erzielen. 
Aber meine Lucia blieb unerſchütterlich. 

„Chi lo sa?“ E 

„Mein liebes Mädchen, ich weiß es, denn er liebt 
eine Andere.“ 

„Die Jüdin?“ 

„Ja, die Jüdin. 
nichts machen.“ 

„Aber ich bin auch hübſch. 

„Du biſt wunderhübſch, tanto carina! doch das 
hilft uns nichts; er iſt nun einmal ſo dumm, die Andere 
hübſcher zu finden.“ 

„Hübſcher?“ 

Ich zuckte die Achſeln. „Ja, es iſt lächerlich!“ 

Lucia beſann ſich: dann triumphirend: 

„Ma che volete — ſeine Frau kann ſie doch nicht 


Du ſiehſt, dagegen können wir 


werden.“ . 
„Warum ſoll ſie denn nicht ſeine Frau werden 
können?“ begann nun ich zu fragen. - 


„Sie iſt ja eine Juͤdin!“ ſtieß fie mit unendlicher 
Verachtung hervor. 


EEE 
Inſertionsgebühr: 

für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge fännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchınan & Frendler, Senatorfta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


dieſen nothwendigen Sprengſtoff der in größten Ver 
legenheit waren und nicht unbeträchtliche Verluſte erlitten, 
„Ich war der Ueberzeugung“, ſchreibt der Fürſt, „daß 
ich meine Geſchäfte in Konſtantinopel ſchleunigſt erledigen 
würde, jedoch lehrte die Erfahrung, daß die Pforte durch 
den Präcedenzfall, wo ſie dem Kapitän des „Vulkan“ 
eine Entſchädigung zu zahlen hatte, noch nicht klug ge⸗ 
worden war. Genug, es vergingen drei Monate, in 
welcher Zeit unſere Botſchaft drei Noten in dieſer An⸗ 
gelegenheit an die Pforte gerichtet, und doch gab dieſelbe 
immer noch nicht ihre Einwilligung. Erſt als ich einen 
srofejt mit dem Rechte 25,000 Pfund Sterling Ent⸗ 
ſchädigung zu erheben, vorwies, gab man mir nach. In 
Folge dieſes unliebſamen Zwiſchenfalls beſchloß der Kon⸗ 
greß der Kohlen⸗Induſtriellen einſtimmig, die Regierung 
zu erſuchen, ihnen geſtatten zu wollen, in Rußland eine 
Dynamit⸗Fabrik unter Leitung des Herrn Alfred Nobel 
gründen zu dürfen.“ (St. P. H.) 

Moskau. Der italieniſche Tragöde Tommaſo Sal⸗ 
vini wird, wie die „D. M. Itg.“ meldet, vom 7. April 
an mit ſeiner Geſellſchaft eine Reihe von Vorſtellungen 
im Großen Theater geben, wenn durch die beiden geöff⸗ 
neten Abonnements zu je 4 Vorſtellungen die Unkoſten 
gedeckt werden. Man kann täglich von 10—3 Uhr an 
der Kaſſe des Großen Theaters abonniren. Das Reper⸗ 
toire beſteht aus folgenden Tragödien: Othello, Hamlet, 
Macbeth, Der bürgerliche Tod, Das Kind des Waldes, 
Der Gladiator. 

Warſchau. Wie die „Nowiny“ meldeten, haben 
die Arbeiten auf der Iwangorod⸗Dombrowo Bahn 
bereits begonnen; aus ſtrategiſchen Rückſichten werden ſie 
jedoch vorläufig auf den Strecken von Iwangorod bis 
zur Station Garbatka und von Tomaszow bis Opoczno 
in Angriff genommen werden. Wie bekannt, muß die 
Bahn im Laufe von 3 Jahren beendet ſein. Doppeltes 
Geleiſe wird die Bahn von Bzin bis Ivangorod haben, 


„Thut nichts; ſie wird Chriſtin, und dann — dann 
heirathet er ſie.“ So nun war es glücklich heraus. 

Das Mädchen ſtarrte mich an. 

„Sie wird Chriſtin und dann heirathet er ſie?“ 

„Dann, Lucia“, fiel ich ihr haſtig ins Wort, „gibt's 
eine luſtige Hochzeit. Du bekommſt ein neues Kleid und 
die Korallenſchnüre, die Du Dir ſchon ſeit Langem 
wünſcheſt, wir Alle ſind ſehr vergnügt, lachen, ſingen und 
tanzen, Du mit Francesco 1 

„Mit Francesco — —“ 

„Oder mit Deinem Türken,“ redete ich ihr zu. 

Sie überlegte ſich die Sache. 

„Ja, mit dem Türken tanze ich“, entſchied ſie. 
Und näher tretend mit geheimnißvoller Miene: „Er hat 
mir heute Morgen geſchrieben, einen wunderſchönen Brief. 
Er iſt gräßlich in mich verliebt und will ſterben, wenn 
ich nicht ſeine Frau werden will.“ 

Ich war über dieſe Wendung der Sache ſo ver⸗ 
blüfft, daß ich offenen Mundes da ſaß. Die Lucia von 
heute Morgen und die Lucia von jetzt, welche Gegen⸗ 
ſätze! Obgleich ich mir zu hundert Malen vorgenommen, 
mich durch nichts, was mir in Italien begegnen würde, 
in Verwunderung ſetzen zu laſſen, jetzt war ich verwun⸗ 
dert mehr als das, ich begriffs gar nicht. Im Stillen 
mir vornehmend, ſpäter über dieſes pſychologiſche Pro⸗ 
blem nachzudenken, ſagte ich, um ja nichts von meinem 
ſchönen Erfolg zu verlieren: 

„Das iſt ja ganz prächtig, Lucia. Der Türke war 
der ſtattlichſte Burſch, der auf der piazza Navona ge⸗ 
tanzt hat. Und wie tanzte er! Du und er, Ihr Zwei 
ſeid bei der Madonna ein Paar, wie für einander ge⸗ 
ſchaffen. Das ſoll eine Hochzeit werden, gegen welche 
die des Signor Demetrius gar nichts bedeutet. Juche, 
Lucia!“ 


die Stationen werden aus Stein, die Brücken alle aus 
Eiſen und Stein erbaut werden; die Schienen müſſen 
aus Stahl gefertigt, zu den Steinarbeiten der ſchwediſche 
Granit angewandt werden. Die Bahn ſoll in jeder 
Hinſicht komfortabel und aus beſtem Material erbaut 
werden. Die Richtung der Bahn iſt ungefähr ſolgende. 
Nachdem ſie bei Iwangorod auf einer Eiſenbrücke die 
Weichſel paſſirt hat, geht ſie in gerader Richtung bis 
Radom, von hier in füdweſtlicher Richtung laufend nach 
Bin, wo ſich die Bahn nach Koluszki und Bodzechow 
abzweigt, dann läuft fie über Kielce weiter über Olkusz 
nach Dombrowo, wo ſie ſich an die Warſchau⸗Wiener 
Bahn anſchließt. 

— In dieſen Tagen hat die allgemeine Sitzung 

der Mitglieder der Geſellſchaft der ſchönen Künſte ſtatt⸗ 
efunden. Aus dem Referat für das vorige Jahr er: 
22155 wir, daß die Einkünfte der Geſellſchaft 17,780 
Rubel und die Ausgaben 8,888 Rubel betragen haben. 
Es ſind alſo gegen 8000 Rubel zum Ankauf neuer 
Bilder und Verlooſung übrig geblieben. Die Zahl der 
Mitglieder war 2,880 Perſonen. Im vorigen Jahre 
wurden zur Ausſtellung 320 Kunſtwerke aufgenommen. 
Die Ausſtellung haben gegen 27,000 Perſonen beſucht. 

— Wie das „Echo“ berichtet, werden in Anbetracht 
des jo früh eingetretenen Frühlings die Kurorte in dieſem 
Jahre ſchon am 1. Mai eröffnet werden. Im Sächſiſchen 
Garten zu Warſchau hat die Mineralwaſſerkuranſtalt 
ihre Thüren dem Publikum geöffnet und Nowe⸗Miaſto, 
Naleczow, Busk, Ciechocinek⸗Krynicy machen ſich bereit, 
das Publikum recht bald zu empfangen. 

— Frau Thekla Rapacka, welche die billigen Küchen 
in Warſchau für die Jugend eingerichtet, hat für 
82,300 Rubel zum Bau einer neuen Kirche geſpendet. 

— Wie bekannt, war im vorigen Jahre der Befehl 


des Minifters der Volksaufklärung ergangen, die Zahl 


der polniſchen Sprachſtunden mit denen der franzöſiſchen 
und deutſchen gleich zu ſtellen und war das Examen in 
der polniſchen Sprache nicht obligatoriſch. In dieſem 
Jahre iſt nun, wie das „Echo“ ſagt, beſchloſſen, daß 
die Schüler auch in der polniſchen Grammatik und Litera⸗ 
tur geprüft werden ſollen. 

Korolſchi, (Gouv. Kurſk.) (Vergiftung durch rothe 
Wolle.) Vor einem Monate ungefähr verſtarb plötzlich 
einer Mittheilung des „Golos“ zuſolge das 15jährige 
Bauernmädchen Sſawelowa. Die Unterſuchung der Leiche 
ergab, daß ſie ſich durch gefärbte rothe Wolle, die ſie 
zum Ausnähen von Hemden benutzte, vergiftet hatte. Sie 
hatte nämlich häufig die Enden der Wollfäden abgebiſſen, 
im Munde zurückbehalten und an ihnen gekaut. Nach⸗ 
dem ſie das eine Zeit lang getrieben, ſtellte ſich bei ihr 
Erbrechen ein und erfolgte zugleich plötzlich der Tod. 

Rjaſau. (Rettung.) Während des Eisganges auf 
der Oka wurde, einer Meldung des „Aut. Kur.“ zus 
folge, von Fiſchern eine auf einer Eisſcholle ſitzende faſt 
ganz erſtarrte Frau bemerkt und ins Boot gebracht, die, 
nachdem ſie ins Leben zurückgerufen war, ausſagte, daß 
ſie aus Kolomna ſtamme, auf dem Eiſe Wäſche waſchend 
plötzlich mit dieſem in's Treiben gerathen und ſeit 
5 Tagen ohne Nahrung auf der Scholle ſtromabwärts 


0 
getrieben. 

Wernoje. (Selbſtmord.) In der Nacht des 
11. Januar vergiftete ſich einer Meldung der „Sſibir. 
Gaſ.“ zufolge der Konſiſtorialbeamte Sſuchoſanet, nach⸗ 
dem er vorher ſtark geſpielt hatte. In der Kaſſe erwies 


ſich ein Defizit von über 10,000 Rbl. in Reichs⸗Schatz⸗ 
papieren. Sofort wurden bei verſchiedenen Leuten, mit 
welchen Sſuchoſanet zu ſpielen pflegte, Hausſuchungen 
veranftaltet und ein Theil der Billets, darunter auch 
17 Stück bei einem Tarantſchanzen Buſcheri entdeckt 
und konfiszirt. Bei der Unterſuchung über die Angelegen⸗ 
heit antwortete Buſcheri auf die Frage, weshalb er an 
verbotenen Spielen theilgenommen habe, mit angenom⸗ 
mener Naivität: „Alle Obriſten ſpielen, ſolglich iſt das 
Spiel vollſtändig geſetzlich.“ (S. P. H.) 


Politiſche Rundſchau. 


Die befürchtete Alterirung des Verhältniſſes zwiſchen 
Italien und Frankreich durch die Gedenkfeier 
der ſieilianiſchen Veſper ſcheint äußerlich wenigſtens nicht 
einzutreten. Sowohl die italieniſche Regierung als auch 
das Volk und die Arrangeure der Gedenkfeier vermeiden 
ſorgfältig Alles, was den Verdacht rege machen könnte, 
als ob die in der Gruft der Geſchichte beigeſetzte Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die Franzoſen deshalb aus dem Grabe 
herausgeholt werde, um den Geiſt neuer Feindſchaft zu 
beſeelen und zu beleben. Bis jetzt hat man es bei der 
Todtenfeier belaſſen, ohne daraus eine Nutznießung, 
welche etwa bedenklich geſchienen hätte, für die Lebenden 
zu ziehen. Die offiziellen Telegramme heben hervor, 
daß Alles gethan wurde, der Feier ihren „municipalen“ 
Charakter zu wahren, ſie zu „lokaliſiren“ und in dieſer 
Lokaliſirung gewiſſermaßen mit keiner Adreſſe zu ver⸗ 
ſehen. 

Nur die Selbſtbefreiung des Volkes von Sizilien 
ſollte den Nachkommen in Erinnerung gebracht werden, 
ohne daß ein beſonderer Nachdruck darauf gelegt werde, 
gegen wen ſich die Befreiungsthat damals wendete. Wie 
eine Privatnachricht meldet, ſoll Garibaldi ſogar in dieſer 
Richtung das Seinige gethan haben durch den Erlaß 
einer Proklamation, in welcher das Odium von den 
Franzoſen weg gegen die Päpſte gelenkt werde. Das 
Alles mag freilich diplomatiſch gekünſtelten Deuteleien 
ſehr ähnlich ſehen, an dem innerſten Kerne des Vorganges 
wird dadurch kaum etwas geändert werden; das natür⸗ 
liche Gefühl aller Welt wird in der Veranſtaltung der 
Feier keine andere Richtung ſehen und ſehen können, als 
die einer antifranzöſiſchen Demonſtration — aber äußer⸗ 
lich, wie geſagt, will Alles, wie es ſcheint, ſich auf eitel 
Frieden und Freundſchaft hinaus ſpielen. 

Die klerikalen Blätter Frank⸗ 
reichs kündigen in einem drohenden, ſtellenweiſe ſogar 
revolutionären Tone eine große Schilderhebung der kon⸗ 
ſervativ⸗religiöſen Partei gegen das neue, wie fie es nun 
einmal nennen, atheiſtiſche Volksſchulgeſetz an. Be: 
merkenswerth iſt nur die Art und Weiſe, wie ſie in ihren 
Vorſchlägen über die hierbei zu beobachtende Methode 
auseinandergehen. Nach dem „Univers“ ſollte ein welt⸗ 
liches, aus den Spitzen der Partei beſtehendes, in Paris 
lagerndes Zentralkomité den Mittelpunkt des Wider⸗ 
ſtandes bilden; der „Monde“ hingegen, kirchlich korrekter, 
wünſchte die Führung in die Hände der Biſchöfe gelegt 
zu ſehen; der noch zahmere „Frangais“ endlich erklärt 
ſich gegen jeden ſofortigen Widerſtand und empfiehlt eine 
Politik des Abwartens. Dieſe Spaltungen ſtellen dem 


eine Kabinetsfrage zu machen. 


ganzen, von der ultramontanen Partei geplanten Feld⸗ 
zuge kein beſonders günſtiges Prognoſtikon. 

— In Barcelona find Arbeiter⸗Unruhen aus⸗ 
gebrochen. Es wurde in ganz Catalonien der 
Belagerungszuſtand verkündet. Offizielle Telegramme 
melden natürlich, daß die Unruhen im Abnehmen be⸗ 
griffen und „einige“ Werkſtätten wieder geöffnet worden 
ſeien. Gerade dieſes einige“ beweiſt, daß die Bewegung 
eine fortdauernde iſt. Ob ſie auf die öffentlichen Zu⸗ 
ſtände von ganz Spanien ſchlimm einwirken wird, das 
wird ſich erſt aus dem Verlaufe der parlamentariſchen 
Dinge in Madrid erweiſen, da das Miniſterium erklärt 
hat, aus der Annahme der geſammten Finanzvorſchläge 
Siegt das Miniſterium 
in derſelben, ſo dürfte der aufzuckende Brand in Cata⸗ 
lonien wohl bald in ſich ſelbſt erlöſchen; unterliegt das 
liberale Miniſterium, ſo iſt, wenn nicht geradezu revo⸗ 
lutionären, doch jedenfalls politiſchen Eventualitäten aller 
Art wieder der Weg gebahnt. Sowohl die Wiederkehr 
eines konſervativen Miniſteriums, wie das Emporgelangen 
anderer extremer Elemente mußte der Regierung Al⸗ 
fonſo's ſchwere Beunruhigungen bereiten. 


Wieder nach dem Nordpol. 


Am Sonntage ging eine neue öſterreichiſche Expe⸗ 
dition in die arktiſchen Gebiete ab: nicht um den Nord⸗ 
pol ſelbſt im Sturm zu nehmen, wie ſo manch anderer 
früherer Expeditionsverſuch, ohne hierbei Erfolg zu haben, 
ſondern um ihn regelrecht zu belagern, und zwar nach 
dem Plane Weyprechts. Man weiß, daß dieſer ausge⸗ 
zeichnete Leiter der großen öſterreichiſchen Expedition mit 
dem wiſſenſchaftlichen Reſultate derſelben durchaus nicht 
zufrieden war und daß ihm ſchon in den langen Polar⸗ 
nächten in der Kajüte des „Tegethoff“ die Idee aufging, 
wie die Polarſorſchung der Zukunft zu geſtalten ſei. Er 
äußerte ſich zum erſten Male öffentlich darüber am 
18. Januar 1875 in einem Vortrage in der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Wien: „So intereſſant auch unſere 
verſchiedenen Beobachtungen ſind, ſo beſitzen ſie doch, trotz 
der endloſen Zahlenreihen, nicht jenen hohen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werth, der unter anderen Umſtänden erreicht 
werden könnte. Sie geben uns nur ein Bild der extremen 
Wirkungen der Naturkräfte im arktiſchen Gebiete, aber 
über ihre Urſachen, über das „Warum“ find wir ebenſo 
im Dunteln wie vorher, und der Grund hiervon liegt 
darin, daß die gleichzeitigen vergleichenden Beobachtungen 
fehlen. Erſt wenn wir dieſe beſitzen, werden wir im 
Stande ſein, richtige Schlüſſe über die Grundurſachen, 
über die Entſtehung und das Weſen jener abnormen 
Erſcheinungen im hohen Norden zu ziehen. Die Schlüſſel 
zu vielen Räthſeln der Natur, an deren Löſung ſchon 
Jahrhunderte vergeblich gearbeitet wird, — ich erwähne 
rur Magnetismus, Elektrizität, den größten Theil der 
Meteorologie — liegen beſtimmt in der Nähe der Erdpole, 
aber jo lange die Polarexpeditionen nur eine internatio⸗ 
nale Hetzjagd zu Ehren der einen oder anderen Flagge 
ſind; ſo lange ſich in erſter Linie darum handelt, ein 
paar Meilen höher gegen Norden vorzudringen, als der 
Vorgänger, jo lange werden ebenſo beſtinumt die Räthſel 
ungelöſt bleiben. Die rein geographiſche Forſchung, die 
arktiſche Topographie, welche bis jetzt bei allen Polar⸗ 
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„Der Francesco muß aber Brautführer ſein! Der 
wird ſich ärgern! Ob ſich auch“, fügte ſie mit einer et⸗ 
was unſichern Miene hinzu, „Signor Demetrius ärgern 
wird?“ 

„Gewiß,“ beeilte ich mich zu verſichern, „der ärgert 
ſich auch, alle Beide ärgern ſich! ... Aber, Lucia, Du 
kannſt ja nicht leſen, woher weißt Du denn, was in dem 
Briefe ſteht?“ 

Das Mädchen wurde verlegen; dann kam es ſtockend 
heraus: „Ich bat den Francesco. — Dem Vater mocht' 
ich ihn nicht geben und Ihr waret nicht da.“ 

„Du haſt ganz Necht gethan,“ rief ich unſäglich be⸗ 
luſtigt. „So, ſo, Du bateſt den Francesco! Nun, was 
hat denn der für ein Geſicht dazu gemacht?“ 

„Ach, gar kein jo böſes, wie er hätte machen 
müſſen, wenn er auch ſo gräßlich verliebt in mich wäre, 
wie der Türke. Aber ich will ihn ſchon noch wild 
machen.“ 

„Zeig mir doch den Brief.“ 

„Ich habe ihn zerriſſen.“ 8 
„So kannſt Du dem Türken ja nicht antworten“, 
bedauerte ich. „Nun, gewiß ſchreibt er Dir noch ein⸗ 
mal.“ 

„Dann geb' ich den Brief wieder dem Franeesco 
zu leſen, und Euch zeig ich ihn auch. Ihr müßt mir 
aber verſprechen, Alles dem Signor Demetrius zu er⸗ 
zählen.“ 

„Alles erzähle ich ihm!“ 

Seelenvergnügt nahm Lucia ihr Geſchirr, über deſſen 
Ganzbleiben ich mich jetzt in behaglicher Sicherheit fühlte. 

„Vergeßt nicht, daß Ihr mir ein neues Kleid und 
Korallenſchnüre verſprochen habt,“ rief die bereits Hin⸗ 
ausgegangene zurück. Der unvermeidliche Francesco ließ 


ſich draußen mit ſeinem unvermeidlichen Ritornell ver⸗ 
nehmen: 


„Oh' wie viele Schritte 
Wie viele Brieflein hab' ich nicht verſchwendet; 
Nun ſpalteſt Du das Herz mir in der Mitte?“ 


„Und mein Gelieber heißt ... wie nennt er ſich! 

Ich kann mich auf den Namen nicht beſinnen. 

Ach richtig: Franceschin! Sein Schatz bin ich.“ 
ſang Lucia trotzig zurück. 


XII. 

Den Nachmittag und Abend jenes Tages verbrachte 
ich mit Demetrius in deſſen Wohnung in Geſprächen 
über die nächſte Zukunft. Der Freund war wohlhabend, 
außerdem ſicherte ſeine Kunſt eine Exiſtenz. Sobald 
Eralda Chriſtin geworden, ſollte nach katholiſchem Ritus 
die kirchliche Vereinigung des jungen Paares ſtattfinden; 
bereits im Frühjahr hoffte Demetrius ſein junges Weib 
heimführen zu können. Dieſes „heim“ bedeutete nicht 
etwa Polen. Dem Künſtler war Italien zu ſehr Hei⸗ 
math ſeiner Kunſt, um bei aller ſchmerzlichen und fana⸗ 
tiſchen Liebe für ſein „heiliges Vaterland“ ſich wieder 
dorthin zurückzuſehnen. So hatte er ſich denn entſchloſſen, 
für immer in Italien zu bleiben, jedoch nicht in Rom. 
In der ewigen Stadt wäre ihm, ſchon ſeines düſteren 
Schwiegervaters wegen, ein dauernder Aufenthalt unbe⸗ 
haglich geweſen; überdies gab es in den römiſchen 
Galerien zu wenige Venetianer — zu wenig Giorgione! 

Dieſe Giorgione⸗Lidenſchaft des Freundes gab mir 
viel Veranlaſſung zu Scherz und harmloſen Spott; ſie 
artete allmählig zu einer Giorgione⸗Wuth aus. Deme⸗ 
trius dagegen nahm die Sache ernſthaft. Die frohe 
Laune, mit der ich den Gegenſtand, ſo oft dieſer zur 


Sprache kam (und das war oft), leichtfertig behandelte, 
verdroß ihn, erweckte ſeinen Widerſpruchsgeiſt, ja konnte 
ihn bis zur Heftigkeit reizen. Er war ſchon durch 
Nationalität und Temperament leicht fortgeriſſen und 
leidenſchaftlieh und das vollends ſeinem dämoniſchen 
Lieblingskünſtler gegenüber. Ich glaube, ich hätte eher 
ſeiner holdſeligen Braut den Liebreiz abſprechen, als an 
Giorgione rühren dürfen. Was mir als das Bedenk⸗ 
lichſte der Sache erſchien, war, daß Demetrius — wie 
immer bei dergleichen Leidenſchaften — zuletzt in un⸗ 
ſinnigſter Weiſe einjeitig wurde; er ließ ſchließlich Raphael 
noch als großen Künſtler gelten, aber Raphael war eben 
doch nicht — Giorgione! c 
Als nun die Frage über den zukünftigen Wohnort 
des jungen Paares zu bedenken und zu entſcheiden war, 
wollte Demetrius von keiner anderen Stadt, als von 
Venedig hören. Dieſer Wahl war eben nichts entgegen⸗ 
zuſetzen. Während ich ſie vollkommen billigte, konnte ich 
mich nicht enthalten, lächeind zu behaupten, daß Deme⸗ 
trius nur nach Venedig gehe, um in der Stadt Gior⸗ 
gione's allen Ernſtes zu verſuchen, der Giorgione der 
Gegenwart zu werden. Luft, Licht und Glanz der La⸗ 
gunenſtadt waren ja heutzutage noch eben dieſelben, wie 
ſie das in den glücklichen Zeiten des großen Meiſters 
geweſen. Die Farbenpracht dieſer, bei aller ihrer Herr⸗ 
lichkeit, jo tief geheimnißvollen Meerestönigin hatten ja 
auch Giorgio Barbarelli zu dem dämoniſchen Meiſter 
des Colorits und des magiſch wirkenden, geheimnißvollen 
Hell⸗Dunkels gemacht. Ein fernerer Grund für die 
Wahl Venedigs, ſcherzte ich weiter, ſei der, daß die 
dortige Akademie Giorgione's „Seeſturm“ beſitze. 


Fortſetzung folgt.) 


expedition im Vordergrunde geſtanden hat, muß gegenüber 
dieſen großen wiſſenſchaftlichen Fragen in den Hinter⸗ 
grund treten. Die Beantwortung dieſer wird aber nicht, gröbsten Fonisungen gegen den Recenſenten erlaubte, 


eher geſchehen, als bis ſich alle jene Nationen, die da-“ hörte für Letz 
Taktloſigkeiten wären zu verzeihen; jeder Unparteiiſche 
muß aber zugeben, daß die Auslaſſungen einer Perſon, 


rauf Anſpruch machen, auf der Höhe der heutigen 
Kulturbeſchreibungen zu ſtehen, zu gemeinſamen Vorgehen, 
mit Außerachtlaſſung nationaler Rivalität, entſchließen. 
Um entſcheidende wiſſenſchaftliche Reſultate zu erzielen, 
brauchen wir eine Reiche gleichzeitiger Expeditionen, deren 
Zweck ſein müßte, an verſchiedenen Punkten des arktiſchen 
Gebietes vertheilt, mit gleichen Inſtruktionen gleichzeitige 
einjährige Beobachtungsreihen zu ſchaffen. Erſt dadurch 
wird uns das Materiale zur Löſung jener großen Natur⸗ 
probleme, die im arktiſchen Eiſe liegt, geliefert werden, 
erſt dann werden wir den Lohn ernten für jenes ge⸗ 
waltige Kapital an Arbeit, Anſtrengungen, Entbehrungen 
und Geld, das bis jetzt im Polargebiete vergeblich ver: 
ſchwendet worden“. Präziſirter, im Detail ausge⸗ 
arbeiteter legte er ſeinen raſch berühmt gewordenen Plan 
auf dem deutſchen Naturforſchertage 1875 in Graz vor. 
Ihm war es gegönnt, zu ſehen, wie ſeine Vorſchläge 
Anklang fanden, und was beſonders nothwendig, die 
Unterſtützung der verſchiedenen Regierungen und damit 
auch das Geld — die öſterreichiſchen Expeditionen aber 
ſelbſt zu leiten, ward ihm leider vom Schickſale nicht 
gegönnt; mitleidslos unterbrach der Tod die Beſtrebungen 
des gelehrten und vortrefflichen Mannes. Die inter⸗ 
nationale Polarkonferenz beſchloß nach Weyprecht's Pro⸗ 
jekt die Aufſtellung von elf Beobachtungsſtationen im 
arktiſchen, von zwei im antarktiſchen Gebiete (in Süd: 
georgien und am Kap Horn). Die elf Beobachtungs⸗ 
ſtationen im Nordpolgebiete ſind: Point Barrow and 
Lady Franklin⸗Bay (beſorgt durch die Vereinigten Staaten), 
Weſtgrönland (durch Dänemark), Jan Mayen (durch 
Oeſterreich, aber auf Koſten des edlen Grafen Hans 
Wilczek), Spitzbergen (durch Schweden), Boſſekop (durch 
Norwegen), Lena⸗Mündung (durch Rußland), Dickſonhafen 
(durch Holland), Oſtgrönland (durch Deutſchland), Canada 
(durch Canada). Nun wurde im Verlage von Gerold 
und Komp. in Wien eine Schrift publizirt: „Die öſter⸗ 
reichiſche Beobachtungsſtation auf Jan Mayen“, welche 
den Zweck hat, den weiteſten Kreiſen gründliche, ſo zu 
ſagen offizielle Inſtruktion über die Zwecke der neuen 
Expedition zu geben; dieſer dankens⸗ und empfehlens⸗ 
werthen Publikation entnehmen wir denn auch die Daten 
über die Expedition „nach dem Nordpol“. 

Die Inſel Jan Mayen liegt einſam im Grön⸗ 
ländiſchen Meere, durch tiefe Meere von allen Nachbar⸗ 
ländern getrennt. Sie iſt ganz aus vulkaniſchen Berg⸗ 
arten gebaut und etwa acht geographiſche Meilen lang, 
etwas über zwei Meilen breit, der höchſte Berg nahezu 
zweitauſend Meter hoch. Das Expeditionsſchiff „Pola 
iſt ein Dampfer von 51 Meter Länge, 9 Meter Breite 
und einem Deplacement von 930 Tonnen. Die Schrau⸗ 
benmaſchine deſſelben indizirt 780 Pferdetraft. 
Reiſeroure des „Pola“ iſt folgendermaßen zuſammen⸗ 
geſetzt: Pola ⸗ Gibraltar 1620 Seemeilen, Gibraltar: 
Gravensend 1640, Gravensend⸗Bergen 560, Bergen⸗ 
Jan⸗Mayen 750, zuſammen 4570 Seemeilen. Auf Jan 
Mayen wird der „Pola in der Nordbucht, der jogenannten 
engliſchen“ ankern. Leiter der Expedition iſt der Linien⸗ 
ſchiffslieutenant Emil von Wohlgemuth. Derſelbe erreicht 
das Schiff in Gravensend, Graf Wilczek und die übrigen 
Offiziere reiſen zu Land nach Hamburg und dann nach 
Bergen, wo ſie ſich auf „Pola“ einſchiffen. Mit 1. Nuguft 
1883 wird die Rückfahrt angetreten. Dle Erfahrungen, 
welche auf dieſer erſten Expedition geſammelt werden, 
werden ſelbſtverſtändlich nutzbringend für die zweite ver⸗ 
wendet werden. Der Vorrath an Lebensmitteln wurde 
für hundert Wochen berechnet für die vierzehn Mitglieder 
der Expedition; die geſammte Verſorgung lieferte eine 
bekannte Wiener Firma zum Selbſtkoſtenpreis. Beſondere 
Sorgfalt iſt den Wohn⸗ und Beobachtungshäuſern zu⸗ 
gewendet, welche zerlegbar ſind; Total- und Detallanſichten 
bringt die obenzitirte Broſchüre nebſt einem Bilde des 
„Pola“ und einer Karte des Durchfor ſchungsgebietes. 

— — (N. W. T.) 


Die 


Localherichte. 


— In einem der Redaktion zukommenden Einge⸗ 
ſandt, das heute veröffentlicht erſcheint, kommt, wie der 
Unterzeichnete aus dem Manuſkripte erſah, folgender 
Paſſus vor: „wenn auch die dieſem Unternehmen dem 
Anſcheine nach feindlich geſinnte Preſſe ihr Möglichſtes 
thut ein Inſtitut zu unterdrücken, das jedem Geb'ldeten 
hieſigen Ortes nur willkommen ſein kann.“ Die Redak⸗ 
tion hat ſich bemüßigt geſehen, dieſe Stelle zu ſtreichen. 
Einem Mitgliede der Lokalpreſſe kann es nun nicht gleich⸗ 
gültig ſein, wenn Letzterer Feindſeligkeit vorgeworfen wird. 
Der Recenſent als ſolcher muß ſich ſtets darauf gefaßt 
machen, daß er von den verſchiedenſten Seiten Vorwürfe 
erntet und doch iſt es ſeine Pflicht, allen Gefahren 
trotzend wahrheitsgetreu und gerecht zu ſein. Dem Recen⸗ 
ſenten dieſes Blattes ift es gar nie eingefallen, von Born: 
herein das Theaterunternehmen im „Paradieſe“ zu ſchä⸗ 
digen. Im Gegentheile — er verhielt ſich möglichſt 
wohlwollend. Aber von dem Tage an, an dem ſich eine 


die Direktion vertretende Perſon, die zugleich aktives 
Mitglied der Schauſpielgeſellſchaft iſt, hinterrücks die 


1 
eren das Unternehmen auf zu exiſtiren. 


welche defacto für die Direktion zeichnet, zugleich als 


von der Geſellſchaft ausgehend betrachtet werden müſſen. 


Darauf baſirt die ſogenannte „Feindſeligkeit“ des gefer⸗ 
tigten Recenſenten. Lodz bedarf keines zweiten Lewinsky 
oder Poſſart um befriedigt zu ſein; es iſt auch ein 
Faber vollauf ſo Künſtler, daß er das Theater zu füllen 
im Stande iſt. Wenn alſo wirklich die Kompletirung 
er Geſellſchaft eine gute ſein wird, ſo wird ſich auch 
Niemand über feindliches Entgegentreten zu beklagen 
haben. Dr. 

— Mit dem 13. April ſoll ein Poſt⸗Omnibus 
zwiſchen Lodz und Kaliſch zu kurſiren beginnen, der von 
hier um 11 Uhr vormittags abfahren und in Kaliſch 
um 2 Uhr nachts anlangen wird. Die Rückfahrt er⸗ 


folgt um 10 Uhr morgens und die Ankunft in Lodz um 


1 Uhr nachts. 
— Hei, wie er auf der Fenſterſcheibe herumtänzelt 


der allerliebſte Sonnenſtrahl und nun ſpringt er auf 


mein Tintenfaß und zeichnet darauf ſchöne Kringeln, jo 


daß die Tintenkleckſe ordentlich geputzt ausſehen wie etwa 


ſchwarze Knöpfe und in der Flüſſigkeit badet er ſich — 
ich ſehe ihn ja, wenn ich dort hinein blicke. Jetzt ver: 
ſchwindet er für einen Augenblick — er ſchämt ſich; doch 
bald kommt er wieder hervor und ſteigt dann aus der 


dunklen Fluth; näher kommt er, immer näher, er ſchleicht 


über das weiße Papier, über die krauſen Buchſtaben, 
die morgen die Leſer zu Geſicht bekommen ſollen und 
mit einem Sprung ſitzt er mir auf der Naſenſpitze. 

Ein langgedehntes Hatzi! des armen ſogar vom 
Sonnenſtrahl geplagten Redakteurs und: 


„Der Frühling iſt gekommen, 
Die Bäume ſchlagen aus, 
Da bleibe, wer Luſt hat, 
In der Bude zu Haus.“ 


Eingeſandt. 


Die Theilnahme des Publikums für das deutſche 
Theaterunternehmen im Paradies und bei Texel bleibt 
wider Erwarten eine bis jetzt wenig rege. Und doch 
kann dem, was geboten wurde, den Verhältniſſen 
Rechnung tragend, nur volles Lob gezollt werden. — 
Einerſeits iſt die Direktion bemüht, uns mit den Novi⸗ 
täten bekannt zu machen, andererſeits neue und im 
Auslande als recht bedeutende Kräfte bekannte Mitglieder 
für ihr Juſtitut heranzuziehen. — So iſt für die erſte 
Oſtervorſteuung im Texel⸗Thegter „Othello“, Tragödie 
von Shakeſpeare, mit Fräulein Walther vom Hoftheater 
in Potsdam als Desdemona, Herrn Ender als Othello 
und Herrn Faber als Jago angezeigt. Ueber Herrn Faber 
lautet die letzte Recenſion in der Bromberger Zeitung 
vom 16. März nach eingehender Beſprechung der Auf⸗ 
führung wie folgt: „Eine größere, beſſere Leiſtung als 
Jago, wie ſie uns Herr Faber bot, wünſchen wir nicht 
zu ſehen. Wir haben Döring, Lewinsky und Poſſart 
in dieſer Rolle bewundert und müſſen mit Freuden an⸗ 
erkennen, Herr Faber kann getroſt ſich den Genannten 
an die Seite ftellen. Wer hätte in dieſer bieder derben 
Soldatenhülle den Teufel gewittert, der die Fäden der 
Intrigue mit Luft, Gefallen und cyniſchem Humor 
lenkt und leitet. Mit dem größten Intereſſe folgte man 
dem Spiele des Herrn Faber und ſein Erfolg war ein 
wohlverdienter.“ — Einer Recenſion derſelben Zeitung 
vom 23. März über „Egmont“ entnehmen wir folgende 
Stelle über Herrn Faber: „Ein wahres Kabinetſtückchen 
eines verſchmitzten und pfiffigen Schreibers, der in den 
Volksſcenen, die dem Shakesſpeare nachgebildet und 
trefflich gelungen ſind, das Bewußtſein für verbriefte 
Rechte und Freiheiten in den Herzen der niederländiſchen 
Bürger weckt, war Herr Faber als „Vanſen.“ Schon 
ſeine Maske zeigte einen Studienkopf, welcher dem 
Meiſterſtriche eines Paul de la Roche würdig wäre und 
ſein Spiel war jo nüancenreich, daß er den ſtürmiſchen 
Beifall wohl verdiente.“ 

Am zweiten Oſtertag wird in der großen Feerie 
„Wünſche und Träume“ Fräulein Eliſe Wanda Gelegen⸗ 
heit haben ihre reichen Stimmittel zu entfalten, neben 
ihr aber Fräulein Hartmann vom Wilhelm⸗Theater in 
Magdeburg als erſte Soubrette auftreten. 

Für den dritten Oſtertag endlich iſt die Operette 
„Leichte Kavallerie“ angeſetzt, wenn nicht noch Schwierig⸗ 
keiten bezüglich des Orcheſters eintreten, worin der erſte 
Tenor Herr Alfred Neumann vom Stadttheater in 
Aachen zum erſten Male ſingen wird. Welcher Muſik⸗ 
liebhaber kennt nicht die Ouvertüre zur „Leichten Ka⸗ 
vallerie“, wir hoffen alſo, daß die Aufführung der ganzen 
Operette Veranlaſſung ſein wird, endlich einmal das 
Texel⸗Theater auch für dies Unternehmen bis zum letzten 
Platz zu füllen. F. 


Literariſches. 


Durch die Buchhandlung S. Zienkowski u. Co. 
hier iſt uns: „Die Weberei in ihrer ſozialen 
unde techniſchen Entwicklung und Fort⸗ 
bildung“ nit einem Atlas von F. Herm. Voigt 
in Chemnitz, Verlag B. F. Voigt in Weimar zugegangen. 
In ſeinem Vorworte weiſt der Verfaſſer daraufhin, daß 
ſich ſeit etwa 20 Jahren die Verhältniſſe des Weberei⸗ 
betriebes faſt gänzlich umgeſtaltet haben. Er hat es 
denn bei Bearbeitung ſeines Buches ſo eingerichtet, daß 
den Anforderungen der Gegenwart entſprochen und der 
Weg zum Vorwärtskommen für die Zukunft gebahnt 
wird. Der Verfaſſer faßt das, was er bringen und 
verſtändlich durchführen will, in 4 Lehrſätze zuſammen: 
1. Was hat der Weber zu lernen, um tüchtig in ſeinem 
Fache zu werden? 2. Was ſoll der Geſelle üben und 
erſtreben, um Meiſter zu werden? 3. Was muß der 
Meiſter können, um ein tüchtiger Meiſter zu ſein? 4. 
Was iſt dem Geſchäftsmann, dem Fabrikanten, dem 
Faktor, dem Direktor und dem Kaufmann alles zu wiſſen 
nöthig, um ſein Geſchäft nicht nur techniſch, theoretiſch 
und praktiſch zu leiten, ſondern auch aus ſeinem 
„Können“ und „Wiſſen“ den Erfolg zu erzielen, der 
jedem ſtrebſamen, thätigen, umſichtigen und rechtſchaffenen 
Manne gebührt? Den Verfaſſer leitete beſonders die Ab⸗ 
ſicht, den Leſer nicht bloß fachlich, ſchulmäßig zu unter⸗ 
richten, ſondern demſelben ein Geſammtbild über Weberei 
und Webereiverhältniſſe aus den früheſten Zeiten bis 
heute vorzulegen, aus welchem erſichtlich iſt, wie und 
wodurch in jocialen, gewerblichem und induſtriellem 
Vorſchreiten aller Kulturvölker gerade die Weberei zu 
einem Hauptfaktor der ziviliſirten Welt geworden iſt, 
wie ſich dies entwickelt hat, weiter entwickeln ſoll und 
muß und wodurch der ſchon oft ſcheinbar drohend ge⸗ 
wordene Rückgang aufgehalten werden kann und wird. 
Dem Werke iſt ein Atlas mit entſprechenden Abbildungen 
beigegeben und kann es allen Jenen, für die es Intereſſe 
hat, beſtens empfohlen werden. 


Uerſchiedenes. 


— Aus uuglücklicher Liebe. Ein äſthetiſcher 
Vocativus hat herausgebracht, daß der Mythos, Ariadne 
habe ſich, als Theſeus ſie treulos verlaſſen, dem Bacchus 
vermählt, weiter nichts bedeute, als: ſie habe ſich aus 
Deſperation dem Trunke ergeben. 

— Philoſophie einer Temperenzdame. „Da 
heißt es immer, Eva ſei an Allem ſchuld. Ei freilich! 
Mag ſie dieſen dummen Adam zum Eſſen verleitet haben 
— wer aber hat ihm denn das Saufen beigebracht?“ 

— Au weh! Ein junger Mann pries das ſchöne 
goldene Haar einer jungen Dame, welches in langen 
Locken über ihre Schultern herabfloß. „O“, rief der 
kleine Bruder der Dame, „es iſt noch viel länger, wenn's 
Schweſter zum Auskämmen an den Fenſterknopf ge⸗ 
hängt hat. 

— Der iſcht recht. In einem Hinterwäldlerdorfe 
trat ein neuer Pfarrer an, der mit Vorliebe die großen 
Weinbergsſchnecken verſpeiſte und fleißig darauf Jagd 
machte. „Der iſcht recht“, ſagte ein derber Bauer, „der 
frißt unſer Ungeziefer weg.“ 


Telegramm, 


Odeſſa, 5. April. Der Chef der Eiſenbahnſtation 
Kiſchinew iſt mit einer Barſchaft von 30,000 Rbl. durch⸗ 
gebrannt. 

Berlin, 5. April. 
ſich bedeutend gebeſſert. 

Rom, 5. April. 
Wladimir conferirte 
Würdenträgern. 

Jacobini iſt geſonnen, trotz des Erſuchens des 
Bapftes ſeine Würde niederzulegen. 

Paris, 5. April. „Figaro“ bringt die Nachricht, 
daß Sarah Bernhardt ſich geſtern in London mit einem 
Mitgliede ihrer Geſellſchaft Daria vermählt habe. 


Coursbericht. 
Berlin, den 5. April 1882. 


Des Kaiſers Geſundheit hat 


Se. Kaiſ. Hoheit der Großfürſt 
mit einigen hohen kirchlichen 


100 Rubel = — M. — 
Ultimo — — M. — 
Warſchau, den 5. April 1882. 
Berlin een ID 
Soor f , 
Partie: . 399980 
Wen , : de 


Magazyn Garderoby Mezkiej 


Juliusza Hafftstein 
f Nowy Rynek Nr. 


14. 


poleca na sezon Wiosenny i letni znaezuy wybör ubrania 


dla dzieci. 


Die 
Wein- & Spirituosen-Handlung 


I. HERMES 


ZODZ, Petrokower-Strasse Nr. 788 


empfiehlt zu den herannahenden Feiertagen in großer Auswahl 


WEINE 


verſchiedener Gattungen, wie anch 
Spirituoſen zu 


ausländiſche, ruſſiſche und inländiſche 
billigen Preiſen. 


Warschau! 


Die neu eröffnete u 


Slrauß⸗ und Fautaſie 


a 


Federn. Fabrik 


1 I WI 
von F. GLIWITZ 
Senatoren-Straße Ur. 20, gegenüber der St. Anton-Kirche im Hofraum 
erhielt und erhält ſtets neueſte Modells von Pariſer Strauß und Fantaſie⸗Federn, Aigretten und Vö⸗ 


geln, Pariſer⸗Blumen. 
Federn. Unerhört 


niedrige Preiſe. 


empfing und offerirt in Kräuschen wie auch ausgewogen 
und 25 pCt. billiger gegen früher bei gleich guter 
Dualität. ug 
| Carl Osw. Bauch, 
Petr.⸗Str. Nr. 756 gegenüber Hrn. J. Heinzel. 
Wlederverkäufer und Reſtaurateuren ge 
währe bedeutenden Rabatt. 3:3 


Ein junger Kaufmann, 
(evang.) gegenwärtig noch in Stellung, der Platzkenntniß 
hat, auch ziemlich polniſch und ruſſiſch ſpricht, ſucht als: 
Verkäufer, Magazineur oder für Comptoir anderweitige 
Stellung. 

Gefl. Offerten erb. unter Chiffre S. M. B. 33 
in der Red. d. Bl. 3—2 
Su do sprzedania 


3 Oleandry 

na probostwie w Strykowie, kazdy, wysokosei trzy 
lokcie w odpowiednich wazonach ich wysokosci. 
Wiadomosé na miejscu, lub tez w probostwie u or- 
ganisty p. Kaczmarskiego w Kodzi. 1—1 

0 a Eine 
Reſtauration zu verpachten. 

Vom 1. Juli a. c. find die Räumlichkeiten, wel⸗ 
che Herr J. L. Beck ſeit 2 Jahren zur Reſtauration im 
Hauſe Srednia⸗Straße Nr. 431 inne hatte, zu vermie⸗ 
hen. Näheres daſelbſt. 


e eee 
3 eiſerne Reſerboirs 
ſind billig zu verkaufen. 
Näheres bei 
Moritz Fraenkel 
neben der Poſt. 
Pegakropr u Hazareat Jeonoasan Zonepr. 


2—1 


Als Nouveauté empfiehlt die . 2 
Das Waſchen, Friſiren und Färben auf Pariſer Art. 


Fabrik Modells von Hüten, Blumen und 


> 
Einen neuen Transport beiter 


Klinuergurkeng 


empfing und offerirt in vorzüglicher Güte 


A. Semelke, 


Petrokowerſtraße Nr. 551, Haus Siebert. 


ä ——————j— 
Zu den beuorſtehenden Feiertagen 
empfiehlt die 


Delikateſſen- und Colonialwanren- 
Handlung 
II. C. Reisner 


Petrokowerſtr. 277. A 

Feinſten Puderzucker, Mandeln, Rofinen und fein- 
ſte Gewürze, Traubenroſinen, Feigen, Datteln, Krach⸗ 
mandeln und Marmeladen, feinſtes Deſſert, Confect von 
Sanowſki, Warſchauer und Petersburger Chokoladen. 
Getrocknetes Obſt als: Apfel, fr. Pflaumen, Kir⸗ 
ſchen, Birnen und die beliebte ital. Compot Melange, 
Pommerſche Gänſebrüſte, Aſtrachaner C abiar, Ma: 
rin. Aal, Elb Neunaugen, Rollheringe, Bratheringe, Sar⸗ 
dinen & Thuite (beſte Marken), Sardinen in Muſtarde, 
grätenloſe Oſtſee⸗Heringe, Marin. Delikateß⸗Heringe in 
Tomaten⸗Sauce, holländiſche Fettheringe in Fäßchen, 
Lachs, Aal und Hummer in Aspic, Delikateß Anchovis 
in Oel, Revaler Kilki, Sardellen in Salz, Marin. Fo⸗ 
rellen, Marin. Makrellen, Gebratene Makrellen, Makrelen 
in Oel, Lachs in Büchſen, Helgoländer und Lobſter⸗ 
Hummer, Heringe in Oel, Schoten getr. und in Büch⸗ 
ſen, Spargel in Büchſen, Champignons, Trüffeln, Krebs⸗ 
butter, Krebsſchwänze, feinſtes Nizaer Taſel⸗Oel, 
Eſtragon Weineſſig, fr. Muſtarde, Düſſeldorfer Muſtarde, 
Colmans Muſtarde und Sarepſta. 

Echt Emmenthaler Käſe, Neuſchateller⸗, 
Limburger, Schmand⸗, Kräuter: und Olmützer Käſe, 
Braunſchweiger Gervelat:, Trüffel⸗ und Sardel⸗ 
len⸗Leberwurſt. In den letzten Tagen vorm Feſt empfange 
noch geräuch. Fische und Blumenkohl. 6—4 


Aoszosenolleusypow. 


| 1 Für die durch die zahlreiche Betheiligung bei 
der Beerdigung des verſtorbenen 
Julian Klenner 


erwieſene Theilnahme ſagen allen Freunden und Bekann⸗ 
ten beſonders aber der Malerinnung den herzlichſten 
Dank 

die Hinterbliebenen. 

Am 12. April beginnt das neue Semeſter in unſe⸗ 
rer Religionsſchule. Anmeldungen von Schüler und 
Schülerinnen nehme ich in meiner Familienwohnung 
Vormittags 10 bis 12 Uhr, und in der Religionsſchule 
im Hauſe Kochanſti, Hof, 1 Treppe rechts, Nachmittags 
3 bis 6 Uhr entgegen. 

Gleichzeitig bemerke ich, daß ich vom neuen Seme⸗ 
ſter ab auch in den Anfangsgründen des Hebräiſchen 


unterrichten werde. 
Adolf Radyn, 
8—1 Prediger. 


oOo 


Mein 3—1 


Geſchüfts-Local 


befindet ſich jetzt 
Petrokower⸗Straße Nr. 551 


im neu erbauten Hauſe des Herrn Sieber. 


A. Semelke. 
doo o 


Mnrnung!! 


8 Einem geehrten Publikum, namentlich aber 
meinen geehrten auswärtigen Kunden finde 
mich genöthigt die ergebene Anzeige zu machen, daß ich 


ſeit Juli v. J. mein früher im Kaminſki'ſchen Hauſe be⸗ 
ſtanden es 


Photographie Atelier 


nach dem neuen Hauſe des Hrn. F. Meyer am Ring⸗ 
platz Nr. 6 verlegte und daß das auf meiner früheren 
Stelle eingerichtete Atelier mit meinem in Lodz ſeit 18 
Jahren beſtehenden Geſchäft in keiner Verbindung ſteht 
und ich dort Niemanden beauftragt habe in mei⸗ 
nem Namen Aufträge als auch Correſpondenzen in 
Empfang zu nehmen 
hochachtend 


TL. Zoner. 


2 Tüglich⸗ 
frische beſte Imperial ag 


PRESSHEFE 


en gross & en detail bei 
Carl Osw. Bauch, 


Petrokowerſtraße Nr. 756 gegenüber Hrn. J. Heinzel. 
6—3 

* * 7 e el 
. ® welcher die Kupferſchmiederei 
Ein Lehrling, erlernen will, wird geſucht. 
Näheres bei Herrn Schöpke, auf der Petrokower⸗ 
Straße Nr. 711. 22 
Zum Vertriebe eines Bedarfsartifels werden cau⸗ 


tionsfähige 50 En 
Verkäufer 
geſucht. Hohe Proviſion. 


Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 
Ein wenig gebrauchter 


Volant 


in gutem Zuſtande ift preiswürdig zu verkaufen. 
F. Dressler, g 
Sattlermeiſter, gegenüber „Paradies“. 


ETI ARI 


francuzki w dobrym stanie bardzo tanio jest do Sprze- 

dania. Wiadomosé, ulica Petrokowska Nr. 274, dom 

Bellina w podwörzu u Wojciechowskiego. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


